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ALLGEMEINER ÜBERBLICK
A . BEGRENZUNG UND GLIEDERUNG

Griechenland in seiner konventionellen Ausscheidung , die den Staatsgrenzen des
ehemaligen Königreichs , der heutigen Republik , folgt , ist im Grunde nur der westliche
und mittlere Teil einer größeren länderkundlichen Einheit , des griechischen Mittelmeer¬
gebiets, das alle typisch mediterranen Randländer des Ägäischen Meeres umfaßt .
Trotz dieser Erkenntnis soll aber hier im Sinne einer scharfen Arbeitsteilung nur der
von politischen Grenzen umschlossene Raum betrachtet werden . In diesem wie in dem
größerenGanzen wird aber die geographische Eigenart desErdraumes nicht so sehr charak¬
terisiert durch die Lage zwischen dem 41 . und 35 . Parallel nördlicher Breite wie durch
die Lage im Mittelmeergebiet und durch die Sehwellenlage zum Orient . Kein größeres
Land bringt den mediterranen Landschaftstypus zu so spezifischer Entfaltung wie
Griechenland . Es ist ungleich maritimer als Italien . Wesentliche Teile des eigentlichen
Hellas (im Peloponnes und im östlichen Mittelgriechenland , besonders aber auch ein Groß¬
teil der griechischen Inselwelt ) sind meerverwandter als die itaHschen Inseln . Nirgends
im Mittelmeergehiet löst sich das Land im kleinen wie im großen stärker auf als hier ,
und nur der kleinasiatische Westen wiederholt , den erwähnten länderkundlichen Zu¬
sammenhang betonend , ähnliche Züge . In solcher Gestaltung hebt sich Griechenland
als der kleinere Südteil der Südosteuropäischen Halbinsel von deren größerem stark
kontinentalen Nordraum in Landschaft und Leben scharf ab . Nur schmale Küsten¬
säume setzen den dem eigentlichen Griechenland eigenen Landschaftstypus nach Norden
und an der nordägäischen Küste nach Osten bis zur Meerengenregion fort . Damit
wird Griechenland , das zwar im Norden , in Makedonien , noch breit und innig mit dem
Rumpf der Südosteuropäischen Halbinsel verwachsen ist , je weiter es sich gegen Süd¬
südosten aus ihr herausschiebt , zu einem immer schärfer ausgesonderten Länderindi¬
viduum von höchster Eigenart , zu einem meerdurchdrungenen , aber auch gebirgserfüll -
ten Halbinsel- und Inselland subtropischer Breiten .

Wachsende maritime Auflösung nach Süden und nach Südosten kennzeichnet damit
die einzelnen griechischen Landesabschnitte der Breitenlage nach . Wohl setzt
die Griechische Halbinsel sowohl im Osten am Golf von Saloniki wie im Westen mit
dem epirotischen Eckland an scharfen Knicken gegen die Südosteuropäische Rumpf¬
halbinsel ab . Doch der Landraum dazwischen (Epirus , das bezeichnenderweise Eestland
heißt , wesentliche Teile Südwestmakedoniens und selbst Thessaliens ) trägt , abgesehen
von schmalen peripherischen Säumen , noch stark kontinentale Züge. Der Meereshauch
und seine Wirkungen sind ihm im ganzen fremd . Glatt oder wenigstens geschlossen sind
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noch seine Küsten . Aber schon wesentlich mediterraner wirken die dreifingerige Chalki -
dike , die südmakedonische tiefe Beckenlandschaft und das ostmakedonische , gleichfalls
wie Südmakedonien gekammerte Stegland , das sich schmal zwischen dem Nordägäischen
Meer und den Abstürzen des Berglands der Rhodöpe hinzieht . Um den 39 . Parallel
ändern sich aber die Beziehungen zwischen Land und Meer ganz einschneidend . Schon
nördlich davon bricht der Vollrundgolf von Volo eine Bresche und bildet ein prächtiges
Zugangstor zum thessalischen Land , und im Westen setzt mit Korfu die Inselgirlande
der Ionischen Inseln ein . Eine erste beträchtliche Einschnürung erfährt der griechische
Landkörper durch die in der Richtung des Parallels tief einstoßenden Golfe von Am-
brakia (Ärta ) und Lamia , von denen sich der letztere in der spitzwinkligen Tiefenzone
der Spercheiosniederung landeinwärts fortsetzt . Diese vorgezeichnete Zone ist allezeit
zum deutlichen Grenzsaum zwischen Nord - und Mittelgriechenland geworden . Wohl
fehlen die lokalen Züge eines meerfernen Berglands weder Mittelgriechenland noch dem
Peloponnes . Doch hier wie dort spielt das Meer im Landschaftsbild und sein physischer
und psychischer Einfluß im Leben der Bevölkerung eine ganz andere Rolle als weiter im
Norden . In Mittelgriechenland dringt es in zahllosen Ingressionsbuchten , die mehrfach
der Großanlage von Bruchküsten untergeordnet sind , in die Landfeste ein . Sein ganzer
Osten wird dabei gleichsam zu einem Isthmusland ; von manchem Höhenpunkt sind
mehrere Meeresgolfe sichtbar . Aber auch an keinen Teil Griechenlands schmiegt sich
die griechische Inselwelt so eng an die Halbinsel an wie im mittelgriechischen Osten
(Euböa , Randinseln Attikas und des Saronischen Golfes) und Westen (Leukas , Kephal-
lenia , Ithaka ) , damit innige Bande vom Lande zum Meere knüpfend . Im Peloponnes
bedingt wiederum in anderer Art die Gliederung der Fastinsel , die durch die fast durch¬
greifende Golfstraße ( Golfe von Patras , Korinth , Ägina ) von Natur aus nahezu und
durch Menschenhand (Kanal von Korinth , Bild 893 ) vollkommen von der übrigen
Griechischen Halbinsel abgetrennt worden ist , die weitgehende Maritimität . Mehrere
Sonderhalbinseln (Argolis, Parnonhalbinsel , Mani , MessenischeHalbinsel ) und dazwischen
bald plumper , bald spitzer einspringende Golfe lösen die größere Halbinsel , die mit dem
bis auf wenige Kilometer eingeschnürten Doppelisthmus von Korinth und Megara an
dem mittelgriechischen Land hängt , besonders im Süden und Osten auf . Die größte
Maritimität erreicht naturgemäß Griechenland in Inselgriechenland , das sowohl mit
randständigen Inseln ( Ionische Inseln , Euböa , Sporaden ) wie in klarer Anordnung von
Inselbögen (Kythera -Kreta -Kasos -Karpathos -Rhodos ) und unregelmäßiger gelagerten
Inselschwärmen (Kykladen , nördliche Sporaden ) die Meere um Griechenland , nament¬
lich das Ägäische Meer, durchsetzt .

B . BAU UND OBERELÄCHENGESTALT
Diese selbst für das ganze übrige Mittelmeergebiet beispiellose Durchdringung von

Land und Meer ist der Ausdruck des Baues und der Baugeschichte Griechenlands ,
besonders einer geologisch jungen tektonischen Bewegung von großem Ausmaß . Ihr
Ergebnis ist das reiche Auf und Ab des griechischen Bodens , das landschaftsweise zu
einer Vielkammerung geführt hat und tektonisch einer unendüchen Zerhackung ent¬
spricht . Unausgeglichen erscheinen darum die Formen griechischer Erde . Hoch und
Tief gesellen sich unmittelbar zueinander . Neben bedeutenden Erhebungen hegen auch
große Tiefen des Mittelmeeres ; sie lehren , daß sich dieser Kammerungsprozeß auch auf
dem Meeresboden fortsetzt . Sein größtes Vertikalausmaß hat er im Südosten des Pelo¬
ponnes erreicht , wo der Taygetos um 2400 m über dem Meeresspiegel aufsteigt und nicht
weit davon sich die Ionische Tiefe bis 4400 m absenkt , so daß sich ein Höhenintervall |
von beinahe 7000 m ergibt . Auf dem Lande stoßen häufig im vertikalen Sinne strebende
Formenelemente mit solchen zusammen , deren Flächen sich mehr der Waagerechten
unterordnen . Die letzteren verdanken älteren Landoberflächen ihre Entstehung , die
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854 . Faltenbaü und tektonische Zerhackung des südlichen Griechenland .
Meeresflächen gerastert . (Von 0 . Maull .)

bei jener tektonischen Bewegung stehengeblieben oder in die Höhe gerückt wurden ,
während andere unmittelbar daneben gelegene Landschollen abgesunken oder bei der
Hebung zurückgeblieben sind . Das sind aHes Kennzeichen einer späten Bewegungszone,
in der sich Vorgänge von kräftigstem Ausmaß abgespielt haben . Bei aber Kompliziertheit
des Baues und der Oberflächengestalt im einzelnen , die beide trotz neuerer geologischer
und geomorphologischer Untersuchungen noch nicht in allem geklärt sind , lassen sich
doch schon genügend durchlaufende Linien der Entwicklungsgeschichte erkennen
(Abb . 854) . Schon ein Blick auf die Karte des Mittelmeergebietes zeigt ganz deutlich
im Westen Griechenlands jenen straffen Faltenwurf der Helleniden als Fortsetzung der
Dinariden . Dieses westhellenische Gebirge schwingt über den südägäischen Inselbogen
nach Südwestkleinasien hinüber . Weniger deutlich , nur aus einer etwas eindringenderen
Analyse erkennbar , heben sich dagegen Faltenstränge ab , die sich nördlich davon von
den Westhelleniden loslösen und als Osthelleniden ebenfalls die Verbindung nach Klein¬
asien hin suchen . Sie umgürten das kristalline Kykladenmassiv im Süden (Santorin ,
Anaphi, Amorgos) und Norden und lassen sich zwischen diesem und einem zweiten
Komplex vorwiegend kristalliner Gesteine , dem Westmakedonischen oder Pelagonischen
Massiv , das auch Thessalien und Nordeuböa aufbaut , wie durch einen Engpaß über
Mitteleuböa und die nördlichen Sporaden nach Osten hin verfolgen . Die Faltung dieser
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Osthelleniden ist älter als die der Westhelleniden . Sie hat wahrscheinlich im Eozän
begonnen , während das westhellenische Gebirge im Oligozän seine komplizierte Struktur
erhalten hat , der großräumige Überschiebungen nicht fehlen . In ihnen liegen die
mesozoischen Schichten über dem oligozänen Plysch ; sie schieben sich in praller Stirn
westwärts vor . Auf den Hintergrund des Golfs von Saloniki zu strebt in der Wardar -
richtung aus dem Inneren der Halbinsel eine ältere paläozoische , dem variskischen
Streichen angehörige , aber im späten Mesozoikum nachgeformte Paltungszone , die das
Pelagonische Massiv von dem Ostmakedonisch -Thrakischen trennt , dem der nord-
ägäische Randsaum Griechenlands angehört . So sind von Nordosten gegen Südwesten
immer neue Faltenzüge geboren worden , von denen der südwestlichste als der jüngste
auch am deutlichsten die Zeugnisse seiner Bildungsweise offenbart .

Doch selbst im Bereiche dieser jungen Faltengebirge ist in völliger Parallele zu den
Alpen , den Karpaten oder dem Apennin die Oberflächengestalt nicht mehr der
Ausdruck lediglich orogenetischer Prozesse . Ohne die wohl gleichzeitig mit der Faltung
einsetzende , aber sie überdauernde , sich in einzelnen Phasen entwickelnde Hebung,
Epirogenese und Bruchtektonik , die eine kräftige Abtragung , aber auch Ablagerung
zur Folge hatten , ist das Relief des Landes nicht zu verstehen . Diese Vorgänge haben
Formenkomplexe geschaffen , die sich vielfach diskordant zu den Faltenstrukturformen
verhalten , und damit ein gut Teil des anscheinend wirren und doch so sinnvollen
Reliefs entwickelt . So ziehen weithin Abtragungsflächen über die Faltenstrukturen ,
die sich freilich schwer in einzelne Niveausysteme einordnen lassen , weil sie zu häufig
beträchtlich verstellt sind . Anderwärts sind Kämme und Rücken , selbst Grate, ge¬
legentlich auch glazial zerschnitten (süd - und mittelgriechische Hochgebirge , make¬
donische Hochgebirge ) , aus den welligeren , mehr mittelgebirgshaften Gebieten heraus¬
gearbeitet , und zwar vielfach in der Richtung der Faltenzonen . Doch sind sie darum
nicht der Ausdruck der Formen des Aufbaus . Es sind ebenfalls Destruktionsformen , in
denen sich allerdings oft die Anpassung an das widerstandsfähige Baumaterial , besonders
an den Kalk , erkennen läßt . Die Abtragung hat dabei ein außerordentliches Ausmaß
erreicht . Mächtige korrelate Ablagerungen füllen als jüngeres Tertiär die Becken und
ummanteln die Bergländer bis hoch hinauf . Seine Höhenlage im Nordpeloponnes lehrt,
daß diese Teile Griechenlands seit dem Jungtertiär um etwa 1800 m angestiegen sind.
Diese korrelaten Sedimente lagern in prämiozänen Tiefengebieten , die aber dann
durch Senkung und Hebung voll ergriffen und zerstückelt worden sind . Es ist heute
noch nicht möglich , die griechischen Senkungszonen dem Alter nach genau einzuordnen .
Sie entstammen wohl in der Hauptsache dem Jungtertiär ; allein die Bewegungen setzten
auch später nicht aus . Das Nordägäische Meer hat sich wohl erst in der Diluvialzeit
gebildet . Selbst heute noch ist Griechenland eines der erdbebenreichsten Länder , und
die Beben haben immer wieder gerade bestimmte Senkungsfelder ergriffen . Bezeich¬
nend ist die räumliche Anordnung dieser Senken . In der Mehrzahl liegen sie im Streichen
der tektonischen Gürtel , so die messenische , lakonische (Eurotasgraben ) , argolische, die
arkadischen , böotisch -phokischen , thessalischen und makedonischen . Allein am kräftig¬
sten haben die Querbrüche — der korinthisch -saronische Grabenzug samt dem elischen,
die Koklafurche , die Agrinionsenke , der lamisch - ambrakische Senkenzug — die Land¬
oberfläche zertrümmert . Trümmerzonen zersetzen besonders auch die ganze ägäische
Inselwelt ; und hier und dort ist gerade im Umkreis des Ägäischen Meeres die Zertrümme¬
rung bis zum Auftauchen eines zum Teil auch noch tätigen Vulkanismus gesteigert wor¬
den (Santorin , Nysiros , Methana , letzterer erloschen ) . Nicht selten wird die Kammerung
Griechenlands durch eine prächtige Ausbildung der Karstphänomene verstärkt . Kalk¬
hochformen bilden oft scharfe Scheiden oder klotzige Hochstöcke zwischen den tieferen
Gebieten , und Karstwannen verschiedenen Größenstils , gelegentlich erfüllt vonKarstseen,
betonen mit ihrem mangelnden oberflächlichen Aufschluß zum Meere ganz besondersdie
Geschlossenheit einzelner Becken . Denn in größeren Kalkgebieten beherrscht das Karst-
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gesetz alle Hydrographie ,
währendsie sich in Regio¬
nen undurchlässiger Ge¬
steine den Regeln des
gegen Südosten immer
trockener werdenden Kli¬
mas unterordnet . Nur
sehr wenige Flüsse können
darum als perennierend
gelten . Die meisten füh¬
ren nur periodisch Wasser ,
und viele sind reine Fiu -
mare , die nur während
und noch kurz nach
den Regengüssen fließen ,
dann aber oft gewaltige
verkehrshemmende Was¬
sermassen bewältigen .

Dank dieser Mannig¬
faltigkeit der Gestaltungs -
prozesse wird Griechen¬
lands Oberfläche durch
eine im extremen Ausmaß
wechselnde Reliefenergie
beherrscht (Abb . 855 ) . Da¬
mit sind Formen von
schwer zu übertreffender
landschaftlicher Schönheit
entstanden, wo oft genug
die waagerechte Linie
unmittelbarzur aufwärts¬
strebenden übergeht , bi¬
zarre , sich emporreckende
Gestalten neben flach
lagernde Landschollen treten . Die Folge ist eine ungemein intensive Aufsplitterung des
Lebensraumes . Neben der Form herrscht in Griechenland besonders auch die Farbe ,
weil die Vegetation auf weite Strecken hin kaum den Boden verhüllt und oft die wech¬
selnd bunten Tönungen des Gesteins zur vollen Wirkung kommen läßt . Form und Farbe
erreichen ihren stärksten Ausdruck bei der Lichtfülle eines sommerlich lange wolken¬
losen Subtropenlandes , von der dieses samt den herrlich blauen Meeren dann über¬
flutet wird.

Im ganzen ist Griechenland infolge seiner Oberflächengestalt im Westen viel ge¬
schlossener , verkehrsfeindlicher als im Osten , wo an Stelle der im Westen küstenparallel
streichenden Gebirgsstränge starrere ältere Faltenmassen und damit massigere, aber
weniger zusammenhängende Erhebungszonen treten , die von großräumigeren Becken
und Golfen unterbrochen werden . Der Westen erscheint darum auf Grund dieser geo -
morphologischen Anlage als die Rückseite Griechenlands , während der Osten zur Vorder¬
seite, zur Gesichtsseite wird . Die Auswertung des griechischen Bodens als Schauplatz
der griechischen Geschichte hat diesen Gegensatz wirkungsvoll betont , tatsächlich den
Osten zur Geschichtsseite , den Westen zur geschichtsärmeren Seite gemacht . Allerdings
hat der eigentlich erst durch den modernen Verkehr vollkommen ausgewertete Meeres¬
aufschluß des Landes diesen Gegensatz vielfach gemildert , wenn auch nicht aufgehoben .

855 . Die Anpassung des Reliefs an die Gesteine in Süd¬
griechenland . (Von 0. Maull .)

1 Härteste und feste , zugleich leicht durchlässige und leicht lösliche Gesteine :
Marmor , Kalk , Dolomit , Konglomerate . — Hochgebirge , Mittelgebirge , Plateaus ,
Einzelberge von grobem Relief und schwacher Textur , petrographische Trocken¬
gebiete (Karstformen ). — 2 Mäßig harte , schwer durchlässige bis undurchlässige ,
mäßig schwer bis schwer zersetzbare Gesteine : Glimmerschiefer , Hornstein , Ton¬
schiefer , Schiefersandstein (Flysch ), Serpentin . — Mittelhohes Bergland und Hügel¬
land mit reicher Textur . — 3 Mäßig harte , mäßig durchlässige , mäßig schwer bis
leicht lösliche Gesteine : Mergelsandstein . — Plattenlandschaften und Hügelland
von mittlerer bis großer Textur . Die Vorkommen weicher Mergel sind nicht aus¬
geschieden .-— 4 Weiche oder lockere , teils durchlässige , teils undurchlässige Ge¬
steine , meist nahe dem Grundwasserniveau : Sande , Geröll, Schutt , Tone , Letten ,

Lehme , Terra -Rossa -Ebenen .
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C . KLIMA , VEGETATION UND TIERWELT

Ein ganz ähnlicher Gegensatz beherrscht das Klima Griechenlands . Unter dem
Einfluß winterlicher Südwestwinde ist der Wehten ungleich feuchter , ozeanischer, im
Winter milder als der Osten , der schon starke Anklänge an kontinentale Klimagestal -
tung zeigt . Auch die Sommerhitze ist hier größer als dort , und einzelne Becken Make¬
doniens sind im Winter schon recht kalt . Die Sommer sind unter der Einwirkung
der ständig vom Mai bis gegen den Oktober wehenden ablandigen Nordwinde , der Etc-
sien , monatelang (Juni bis Oktober ) trocken ; sie fordern besonders die Anpassung der
gesamten organischen Welt an diese Jahreszeit . Der Winter ist dagegen im ganzen
eigentlichen Griechenland die Regenzeit , die sich in Makedonien allerdings schon in die
Übergangs ) ahreszeiten verschiebt . Gegen Südosten hin steigende Trockenheit und
Wolkenlosigkeit machen weitere bezeichnende Züge des griechischen Klimas aus , dessen
allgemeinere Charakteristik in den Abschnitten Mittelmeergebiet (S . 560 ff . ) und Südost¬
europäische Halbinsel (S . 732ff . ) gegeben worden sind . Die landschaftliche Abwandlung
des Klimas zeigt die folgende Tabelle , die besonders deutlich neben der selbstverständ¬
lichen höheren Mediterranität mit niederer Breite die größere Kontinentalität des
Ostens gegenüber dem Westen in seinen tieferen Januar - , den höheren Julimitteln
und der größeren Schwankung erkennen läßt .

Westen Bergland -Inneres Osten und Inseln

Bitolj (Monastir ) Jan . — 1 ° Saloniki Jan . 5,0 °
41 ° 1 ' Juli 22,2 ° 40 ° 39 ' Juli 26,2°
n . Br. Jahr 11,7 ° n . Br. Jahr 15,8 °
620 m Sohw . 23,2 ° 2 m Schw . 21,2 °

N . 726 mm N. 433 mm

Korfu Jan . 10,2 ° Janina Jan . 5,0 ° Volo Jan . 7,4 °
39 ° 38 ' Juli 25,9 ° 39 ° 47 ' Aug . 24,0 ° 39 ° 24 ' Juli 26,0°
n . Br. Jahr 17,7 ° n . Br. Jahr 14,5 ° n . Br. Jahr 16,8 °
33 m Schw . 15,7 ° 485 m Schw . 19,0° 8 m Schw . 18,6 °

N . 1357 mm N . 1261 mm N . 408 mm

Kephallenia Jan . 11,0 ° Delphi Jan . 7,0 ° Athen 1 Jan . 8,6 °
38 ° 15' Juli 26,3 ° 38 ° 29 ' Juli 25,6 ° 37 ° 58 ' Juli 27,3 °

n . Br. Jahr 18,1 ° n . Br. Jahr 16,0 ° n . Br. Jahr 17,6 °
11 m Sohw . 15,3 ° 557 m Schw . 18,6 ° 107 m Schw . 18,7 °

N . 860 mm N . 584 mm N. 343 mm

Kalamata Jan . 10,9 ° Tripolis Jan . 4,6 ° Phira Jan . 10,4 °
37 ° 2 ' Juli 27,1 ° 37 ° 30 ' Juli 22,8 ° (Santorin ) Juli 24,8 °

n . Br . Jahr 18,8 ° n . Br. Jahr 13,3 ° 36 ° 25 ' Jahr 17,4 °

31,7 m Schw . 16,2 ° 664 m Schw . 18,2 ° n . Br . Schw . 14,4 °

N . 828 mm N . 679 mm 225 m N. 362 mm

Kanea Jan . 10,8 °

35 ° 30 ' Juli 25,7 °

n . Br. Jahr 17,9 °

1 Die Temperaturangaben für Athen beziehen sich hier auf ein 46 jähriges
Mittel , in Abb . 847 auf ein lOjähriges Mittel .

40 m Schw .
IST.

14,9 °

617 mm
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856. Vegetationskarte (Natur - und Kulturformationen ) der Griechischen Halbinsel .
(Von 0 . Maull .)

Kulturpflanzen: A Agrumen , F Feigen , J Johannisbrotbaum , K Korinthen , Ö Zentren der Ölbaumkultur , R Rosinen .

•> *■ \
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Seinen landschaftsbeherrschenden Ausdruck findet diese Artung des griechischen
Klimas in der Physiognomie der Vegetation Griechenlands (Abb . 856) . Ein waldarmer
immergrüner Saum umgürtet die Halbinseln und überzieht meist vollkommen die Inseln .
Hartlaubgewächse, Xerophyten bestimmen den Habitus seiner verschiedenen Wild¬
formationen , der lichten Wälder , der Macchie und der Phrygana (S . 570 ff . ) und auch die
Knlturformationen zeigen verwandte Erscheinungen . Unter ihnen bieten häufig die
lichten Ölbaumhaine Ersatz im Landschaftsbild für den fehlenden Wald . Die Be¬
rieselungsgärtender Agrumen unterbrechen in den südlicheren Teilen sogar mit einem
saftigen Dunkelgrün die sonst herrschenden matt - oder lichtgrünen Farben der
dünnen Vegetationsdecke . Ihre Polargrenze liegt aber im Osten schon in Attika ,
während sie im ozeanischeren Westen bis Korfu nordwärts reicht . Weit allgemeiner
ist dagegen der Ölbaum über den griechischen Boden verbreitet . Seine Höhengrenze
bestimmt im großen und ganzen die Ausbreitung des immergrünen Saums nach oben .
Sie liegt im Peloponnes in 650 m , auch in Nordgriechenland noch in 500 m , aber
m Makedonien schon nur mehr in 350 m Höhe . Viel höher steigen dagegen der Wein¬
stock und das Getreide an . Sie durchmessen zum guten Teil den Gürtel der Berg¬
wälder, in denen mit der zunehmenden Höhe ein mediterraner Vertreter nach dem
anderen zurückbleibt und das Vegetationsbild immer mehr Anklänge an mittel¬
europäische Berglandschaften zeigt . Hier liegen da und dort noch ein paar
geschlossene Waldkomplexe , meist Nadelholzwaldungen , die schon dem Peloponnes ,
besonders am Taygetos und in den arkadischen Gebirgen , nicht fehlen , namentlich
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aber in Mittelgriechenland häufiger auftreten und den epirotischen , thessalischen
und makedonischen Gebirgen eine bezeichnende Note verleihen . Darüber breiten
sich von Mittelgriechenland an Triften der alpinen Region und die Zone des
Felsigen aus . Nur in diesen höheren und abgeschiedeneren Teilen haben sich
größere Wildtiere , meist Waldtiere , erhalten , während in der Tiefe fast nur wärme¬
liebende niedere Tiere der Subtropen Vorkommen. Hier stellt , ähnlich wie in Italien,die Malaria eine unangenehme Beigabe des subtropischen Klimas dar .

D . KULTURLANDSCHAFT
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Geomorphologie, Klima und
Vegetation bilden die natür¬
lichen Bedingungen für den grie¬
chischen Wirtschaftsraum .
Entsprechend der Kammerung
des Landes und des Vorherr -
schens der Voll - und Hochformen
ist er unendlich aufgesplittert .
Große Flächen sind Ödland .
Darum wird auch die engräu -
migste , schwächer geneigte an¬
baufähige Fläche häufig wirt¬
schaftlich ausgenutzt . Im Ter¬
rassenbau steigen vielfach diese
winzigen Felder an , und oft
hegen sie ganz isoliert mitten
im sterilen Berggelände . Um so
seltener sind dagegen größere ge¬
schlossene Kulturlandflächen
(Abb . 857/58) . Sie finden sich
im Peloponnes nur in den bei¬
den südlichen Höfen von Lako -
nien und Messenien, in der
niederen Argolis und im Tief¬
land von Elis , und schon sehr
viel engräumiger in den arkadischen Becken . Besonders in den tiefen Lagen tritt hier
infolge der Eigenart des Klimas der Getreidebau sehr stark zugunsten der Oliven¬
kulturen und der Südfruchthaine zurück , in denen neben den Agrumen besonders
Mandel- und Feigenbäume und andere Obstarten südlicher Länder angebaut werden .
Hocharkadien zeigt dagegen auf seinen Kulturlandarealen schon kargere mediterrane
Formen . Fast nur noch der Weinstock gemahnt in Ostarkadien an den warmen Hauch
des Mittelmeeres . Er steigt aber im Peloponnes weit über dieses Niveau bis gegen
1300 m auf . In den höheren wie in den tieferen Lagen basiert auf dem Anbau die
Weinbereitung . Daneben hat aber innerhalb des mediterranen Saums , namentlich im
Peloponnes und im westlichen Mittelgriechenland , eine Rebe mit dünnhäutigen , kern¬
losen Beeren ihre Stätte . Sie liefert die Korinthen , für die Griechenland das An¬
baumonopol hat und die einen der wichtigsten , lange Zeit den wichtigsten Ausfuhr¬
gegenstand bildete (Abb . 859 ) . Auch Mittelgriechenland zeigt in seinen begünstigteren
Teilen , namentlich im Westen (Agrinionsenke ) und in Attika , noch teilweise ein ähn¬
liches Bild der Kulturvegetation . Aber im böotisch -phokischen Senkenzug stellt sich
schon eine Abwandlung zum mehr mitteleuropäischen Typus des Anbaues ein . Ge¬
schlossene Getreidefelder werden immer häufiger , auf denen Weizen und Mais gebaut

Zitronen
Apfelsinen L\mmi
Mandarinen L\\\\\wrsa

=50 Miii.Stück

858 . Die wichtigsten Südfrüchte Griechenlands und ihre
Erzeugnisse (Ernte vom Jahre 1928) .
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wird . Auf den trockeneren Hängen stehen
aber noch Ölbäume , und die subtropische
Lage, die hier besonders hohe Sommertem¬
peraturen erzeugt , wird durch den Baumwoll¬
anbau betont . Immer flächenhafter schließen
sich die Kulturlandareale in Thessalien , wo
mediterrane Kulturen der Küstensäume noch
das Getreideland des Innern umgürten , und
in Makedonien zusammen . Ähnlich wie mit
der Höhe so setzt in Makedonien auch gegen
Norden eine mediterrane Kulturpflanze nach
der anderen aus . Nur die verschiedenen Ge¬
treidearten , unter denen zu Weizen und Mais
in den sumpfigeren Gebieten der Reis tritt ,
und die Weinrebe decken große Areale sowohl
des tiefen Landes Niedermakedoniens als
auch der höher gelegenen Beckenböden . Dazu
gewinnen hier der Maulbeerbaum , der die
auch weiter im Süden getriebene Zucht
der Seidenraupe nährt , und vor allem der
Tabak (Abb . 878 ) ihr Maximum des Anbaues .
Namentlich in dem östlichen Teile Make¬
doniens hat der letztere eine solche Ver¬
breitung , daß er seit der politischen Angliede¬
rung der makedonischen Gebiete die Spitzen¬
stellung der Korinthen in der griechischen
Ausfuhrliste zu brechen vermochte (Abb . 862 ) .
Auf ihn folgen in der Reihe der land¬
wirtschaftlichenAusfuhrprodukte die Korin¬
then, dann die Erzeugnisse der Olivenzucht
und des Weinbaues , während die übrigen Süd¬
früchte im Vergleich zu Spanien und Italien
eine untergeordnete Rolle spielen . Dagegen
müssen auch heute Brotfrüchte , wie in alter
Zeit , eingeführt werden . Sie kamen im Alter¬
tum wie auch noch vor dem Weltkrieg aus
Südrußland und lassen die Beziehungen der
griechischen Kolonisation zum pontischen
Gebiet genau wie die Interessen der mittel¬
alterlichen Handelsvölker an diesem Raum
verstehen . Infolge der Störung des russischen Wirtschaftsorganismus ist Amerika als
Getreidelieferant an die Stelle Rußlands getreten .

Im griechischen Bergland und auf den trockneren Flächen der Tiefe tritt die Land¬
wirtschaft zugunsten einer meist sehr kargen Weide zurück , die nur ausnahmsweise
(im Westen, namentlich in Elis , und in Makedonien ) für Großviehzucht ausreicht .
Schafe und Ziegen sind die eigentlichen griechischen Herdentiere . Dazu kommen die
Esel und Maultiere , im Westen und im Norden auch die Pferde , als Verkehrstiere . Ge¬
flügelzucht ist viel verbreitet . Im allgemeinen steht die griechische Viehzucht meist
nur in geringer Verbindung mit der Landwirtschaft ; sie wird vielfach vollnomadisch
betrieben, während des Sommers im Gebirge, im Winter in den Niederungen . Bei
der flächenmäßig weiten Verbreitung der Viehzucht spielen ihre Produkte im gesamten
Wirtschaftslebenund auch in der Ausfuhrliste eine achtbare Rolle.

1927

Italien

Griechenlands Erzeugung :
1909/13 : 3,7 Mill .kg

1927 : 3,2 Mill . kg

860 . Kokonerzeugung der Mittelmeerländer .
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861 . Bergbau, Industrie , Fischerei und Reederei im ägäischen Mittelmeergebiet . (Von 0 . Maull.)
1 Laurion -Bez. : Blei , Zink , Kupfer , Eisen . Mangan . 2 Kykladen -Bez. : Blei , Kupfer , Eisen , Mangan , Schwefel (Milos),
Naxosschmirgel . 3 Südkariseh -lykischer Bez. : Chrom , Mangan , Schmirgel . 4 Lydisch -karischer Bez. : Schmirgel.
Eisen , Blei , Arsen, Antimon , Mangan , Quecksilber , Zink . 5 Balia -Maden -Bez. : Blei , Zink , Kupfer , Pandermit . 6 Chal-
kidike -Bez. : Silber , Blei , Antimon . 7 Makedonischer Bez. : Silber , Blei , Antimon , Arsen , Kupfer , Zink , Galmei, Chrom,

Mangan .

Daneben haben
in der griechischen
Produktion die Bo¬
denschätze Be¬
deutung (Abb . 861 ) .
Edelmetalle und
andere Erze wer¬
den besonders auf
den Kykladen , in
Attika (Laurion )
und in Makedonien
gewonnen . Edle Ge¬
steine , namentlich
Marmore , kommen
häufig vor . Wäh¬
rend Kohlen fast
vollkommen fehlen
und auch nur in
den makedonischen

Einfuhr 1928 Ausfuhr
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862 . Die wichtigsten Waren des griechischen Außenhandels (1928 ).
Wert der Einfuhr : 0,7, der Ausfuhr 0,3 Milliarden KM.
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Gebirgen durch Wasserkräfte
ersetzt werden können . Einfuhr 1928 Ausfuhr

Unter diesem Mangel leidet
offensichtlich die Entwicklung
der Industrie , die auch wenig
Impulse durch die gewerbliche
Betätigung im Mittelalter er¬
fahren hat . Ihre Betriebsstoffe
und vielfach ihre Rohmaterialien
muß sie von außen beziehen
(Abb . 862/63 ) . Sie ist darum
meist an die Häfen oder an die
sonst verkehrsgünstig gelegenen
Städte gebunden und arbeitet
nur für das Land , das aber außer¬
dem eine starke industrielle Ein¬
fuhr an Fabrikaten und Halb -

ULLllll l^ re/n . Staaten / lumän/en
RVWl Großbritannien / ta/ien

[WvT ] t .rankreich

Sa»'ms.
mm

v .v .v-

Deutsches Reich EZÄE3 Süds/amen
Kanada V////A 7schechos/owaAei

fabrikaten fordert : besonders I I iihrfrrp tan der
an Garnen, Geweben , Maschinen , - —-
chemischen Produkten , daneben 863 . Anteil fremder Staaten an der Ein - und Ausfuhr
auch an verarbeiteten Metallen . Griechenlands 1928 in Hundertteilen des Wertes .

Die für die Ernährung des
griechischen Volkskörpers nicht ausreichende Ausstattung des Wirtschaftsraumes hat
einen Teil der Bevölkerung früh zu dem Handel geführt , der bis in die neue Zeit mit
dem Ausland meist nur über See stattfinden konnte . Damit sind wesentliche Bevölke¬
rungsbestandteile zu Händlern , Schiffern , auch zu Fischern geworden , und die Berufs -
Struktur zeigt eine Entwicklung , die in wichtigsten Zügen von der Meeresaufgeschlossen¬
heit, der Küstengestaltung , aber auch vor allem der Mittlerlage Griechenlands bestimmt
worden ist . Die Griechen sind noch heute die Seefahrer und Händler in großen Räumen
des östlichen Mittelmeeres . In Griechenland selbst reicht das Händlertum aber auch
über die küstennahen Räume tief in das Innere hinein . Handel ist die beliebteste wirt¬
schaftliche Beschäftigung des Griechen geworden . Daneben lebt aber ein ungleich
größerer Teil der Griechen als Hirten - und Bauernvolk .

Aber dieses Bauern - und Hirtenland ist recht dünn besiedelt . Es zeigt eine eng an
die physischen Verhältnisse angepaßte Siedlungsstruktur . Die mittlere Volksdichte
des heutigen politischen Raumes von Griechenland betrug 48 ( 1928 ) . Nur in einigen
randlichenTeilen , auf dem Festland in Attika und Böotien ( 165 ; Athen !) , ferner auf den
Inselbezirken Korfu ( 112 ) , Samos ( 95 ) , Chios (82 ) , Zante ( 97 ) , Lesbos (68 ) , Kephallenia ( 76)
steigt sie wesentlich höher an (Abb . 864 ) . Solche Maxima erklären sich zum Teil aus der
Verkehrsgunst , zum anderen Teil aus der subtropischen Wirtschaftsgunst . Fast alle
größeren Orte hegen auch am Meer oder meernahe (Abb . 845 ) . Eine Ausnahme davon
machen nur die lokalen Zentren der größeren fruchtbaren Becken . Trotz der Kargheit des
Bodens sind aber die ständigen Siedlungen des Bauernlandes meist ziemlich groß ; es sind
geschlossene Siedlungen , weil die Gebundenheit an Wasser , an bestimmte Wirtschafts¬
areale und auch das Bedürfnis nach Schutz dazu drängt oder drängte (Abb . 865 ) . Einzel -
Siedlungsgebiete sind sehr selten . Fast in allen Siedlungen herrscht ein niedriges , flach -
dachiges Steinhaus , das oft von Veranden umgürtet ist und in dem die unteren Räume
meist als Ställe und Depoträume , die oberen als Wohnräume benutzt werden . Das ' Stadt -
üaus trägt , soweit es nicht modernisiert worden ist , einen allgemeiner verbreiteten medi¬
terranen Typus , ist aber meist niedriger als im mediterranen Westen . So rahmt es die
®gen kühlen Straßen , die nur in den Neuanlagen von Athen , Sparta , Korinth oder in den
jungen Vierteln anderer Städte breiteren Straßenfluchten weichen , längs denen moderne

v’ Seydlitz , Handbuch . 27. Bearbtg . H . 65
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Bauten errichtet sind .
Bei der Geschlossenheit
der ländlichen Siedlungen
sind vielfach Feldhütten
oder wirkliche Saisonsied¬
lungen zur Bewirtschaf¬
tung abgelegener Felder
notwendig . Aber auch der
Nomadismus schafftSied -
lungen eigener Art , die je¬
doch nur sehr primitive
Unterschlupfe darstellen .

Ähnlich deutlich wie
im Siedlungsbild prägt
sich der Charakter des
griechischen Landes in
der Yerkehrsstruktur
aus . Bei der starken Auf¬
splitterung des Landes ist
der Landverkehr fast all¬
gemeinbeschwerlich . Stra¬
ßenbauten stellen große
Anforderungen . Darum
sind wesentliche Land¬
schaftsteile , selbst noch
solche im Innern des Pelo¬
ponnes , besonders aber im
gebirgigen Mittelgriechen¬
land und in Epirus , nur
durch Pfad und Saum - 864 . Die Bevölkerungsdichte der griechischen Provinzen (1928 ).
weg aufgeschlossen , auf
denen sich aller Verkehr auf dem Rücken des Esels oder des Maultieres vollzieht .
In den offeneren Landschaften des Peloponnes , in dem mittelgriechischen Osten, in
Thessalien und in Makedonien hat sich in jüngster Zeit der Straßenbau entwickelt
und flächenweise schon zur Verdichtung der Wege , zum Straßennetz geführt , auf
dem das Auto zu einem beliebten Gefährt geworden ist . Aber die urtümlichen Ver¬
kehrsmittel mischen sich auch hier noch mit ihm . Im Grunde älter ist die Entwick¬
lung der Eisenbahn . Aber nur wenige Bahnstränge sind entstanden (Abb . 846b ) . Sie
bevorzugen ganz besonders die wegsamen Landschaften des Ostens . Ein Hauptstrang
Athen - Saloniki hängt in dem letzteren Punkt an der Meridionallinie der südost¬
europäischen Bahnlinie und findet so den Anschluß an Mittel - und Westeuropa . Von
Saloniki aus stoßen nach Osten und Westen Bahnen von ihm vor . Er entsendet Zweig¬
stränge in Thessalien , die vor allem auch die Verbindung mit dem Hafen Volo knüpfen ;
und endlich hängt die Schlinge der Peloponnesbahnen an seinem Südende (Abb . 872).
Die ganze Mitte und der Nordwesten der Griechischen Halbinsel ist dagegen bis auf
eine kurze Linie , die Agrinion mit dem Meer verbindet , bahnlos . Eine um so wichtigere
Rolle spielt in diesen Teilen für die Verbindung der Inseln , aber auch vieler Festland¬
küstenstrecken untereinander die Schiffahrt (Abb . 846a ) . Häufig ist der Verkehr dabei
nur auf zufällige Verbindungen angewiesen.

Dieses unausgeglichene Kulturlandschaftsbild erklärt sich trotz der engen Anpassung
an die physische Raumgestaltung und die Naturgaben nicht lediglich unmittelbar
aus der Naturstruktur , sondern vielmehr aus der durch die Naturbeschaffenheit des
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Landes bedingten Unaus¬
geglichenheit der Kul¬
turstruktur . Es geht
ein schwerer kulturlicher
Dualismus durch das
Griechentum hindurch .
Wie im Altertum die
meeresnahen Gebiete in
den Kulturaustausch vor¬
nehmlich mit dem kultur¬
älteren Orient eingetreten
und dadurch zu jener Kul¬
turhöchstblüte gekom¬
men sind, wie aber auch
im Mittelalter ein gewisser
Kulturausgleich längs al¬
ler Küsten des Mittel¬
meers geschaffen wurde
und sich an den griechi¬
schen Küsten mit den
byzantinischenwestmedi¬
terrane , besonders ita¬
lienische (Venedig ) Ein¬
flüsse mischten , so hat
sich auch die modern¬
europäische Kultur viele
Küstenpunkte erobert ,
ohne daß allerdings die
ältere ägäische Mischkultur verschwunden ist ; diese bildet hier überall den Untergrund
und greift auch in das Innere ein . In den offeneren Landschaftsbezirken beherrscht
sie das griechische Land von Meer zu Meer. Das geschlossenere Bergland — von Mittel¬
griechenland an nach Norden — hat aber ungleich rückständigere Eormen bewahrt , die
man als patriarchalische Kultur bezeichnet hat . Es sind die urtümlichen Formen , die
das Kulturmilieu der Hirten und auch vieler Bauern abgeschiedener Landschaften be¬
herrschen und die weit abstehen von allen modernen Errungenschaften . Trotz dieses
Dualismus , der wie von selbst für den Einzug alles Modernen im Inneren des Landes
Hemmungszonen schafft , ist aber doch die Arteinheit der griechischen Kultur leicht
erkenntlich . Wie die Sprache , lassen auch viele geistige und materieUe Formen der
übrigen Kultur der Griechen durch aHen Wandel der Zeiten und trotz aller reichen
Beeinflussungen von außen ihre kontinuierliche Entwicklungslinie zurückverfolgen bis
ins Altertum . In dem Sinne führt von dorther eine ungebrochene Linie bis in die
jüngste Zeit .

ISaloniki)

YZAGriech-mediferranesDorf %
^ Türkisch-oriental.Dorf gescbloss.
H Tschißik-Dorf Dörfer '
ESS)Mischtypus J
. ÄußersteGrenzed.Verbreitungsgebietes

verstreutergriech.•mediterranerDörfer
ESUStariviah-Typus TXHibar-Typus

100 km

865 . Dorfformen in Griechenland . (Nach J\ Cvijic .)
eigentlichen Griechenland herrscht fast ausnahmslos das griechisch -mediterrane
:f. Von Norden drangen türkische Siedlungsformen ein . Ibar - und Starivlah -

Typus sind slawische Dorfformen .

E . VOLK UND STAAT
Diese hohe Widerstandsfähigkeit des griechischen Volkes , des Gesamtaus¬

drucks der griechischen Kulturauswirkungen auf den Menschen, ist bedingt durch
die besondere Eigenart des griechischen Raumes : durch seine Aufsplitterung und
Enge ebensosehr wie durch das Klima und die Wirtschaftskargheit , die den Blick
hinaus auf das Meer gerichtet und ihm die Weite gegeben hat , die dem Lande selbst
fehlt. Das griechische Volk ist so geworden unter dem Gesetz des griechischen Raumes ;
und alle neuen Elemente , die im Laufe der Zeit dazugekommen sind , haben sich diesem
Raumgesetz beugen müssen . Allerdings sind aber die Griechen selbst , die von Norden
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aus einem ganz anderen Ländermilieu als eines der indogermanischen Völker in ihr heu¬
tiges Land eingedrungen sind und sich als Herrschende auf eine vorindogermanische
Bevölkerung gelegt haben , erst in Griechenland zu Griechen geworden . Sie haben ihre
Sprache und ihre unverbrauchte Volkskraft mitgebracht , aber ihre Kultur haben sie zum
nicht unwesentlichen Teil der Vorbevölkerung entnommen, ' die dank ihrer Verbreitung
quer über die Inselwelt nach Kleinasien enge Beziehungen zum Orient hatte . Im Spät¬
altertum hat sich die Romanisierungswelle an diesem Griechentum totgelaufen , weil es
höher kultiviert war als das Römertum . Geringfügige germanische Scharen haben das
griechische Volkstum nicht beeinflussen können . Aber auch die breiteren und ungleich
stärkeren Wellen der Slawenflut haben w’ohl nachhaltige Einflüsse hinterlassen (viel
Sprachgut , besonders in den Ortsnamen ) , aber trotzdem den völkischen Untergrund
nicht umzugestalten vermocht . Auch die romanischen Wellen des Mittelalters , die
Türken und endlich die Albanereinwanderung haben manche Spuren hinterlassen.
Aber alles fremde Volks - und Kulturgut ist aufgegangen in dem dauernd umbildungs¬
fähigen Griechentum , das sich stets verjüngt hat von dem Altgriechentum über die
Zeiten des Hellenismus zum Byzantinertum und Neugriechentum .

Natürlich sind die Neugriechen dabei anthropologisch zum Produkt dauernder Mi¬
schung geworden ; und das Ergebnis ist eine stark brünette , mittel - .bis kurzköpfige ,
kleine bis mittelgroße Rasse , die aber nicht Griechenland allein eigen ist , sondern schon
als die orientalische gelten muß . Neben den Griechen leben allerdings auch noch ein
paar andere Völkereinsprengsei auf dem griechischen Boden , so Reste der romanisierten
Bevölkerung , die Vlachen , Kutzovlachen , Zinzaren oder Aromunen , ferner die spät ein¬
gewanderten Albaner . Beide sind aber in hohem Grade gräzisiert . Das gilt jedoch nicht
von den Teilen fast aller südosteuropäischen Völker , die aus dem Innern der Rumpfhalb -
insel nach Makedonien hereinreichen : Albanern , Serben , Bulgaren und den Makedoslawen ,
die dem Griechischen Staat hier völkische und nationale Probleme aufgeben .

Die völkische und nationale Einheit der Griechen wird nachhaltig unterstützt durch
die weitgehende Einheit der Religion . Fast die gesamte Bevölkerung bekennt sich zur
griechisch - orthodoxen Kirche . Diese ist es im Grunde gewesen, die durch alle Zeit der
politischen und kulturellen Knechtung den Gedanken des griechischen Volkstums zu
pflegen und ihn schließlich selbst bis zum nationalen Bewußtsein zu steigern wußte.
Ihr , wie dem Eintreten der christlichen Großstaaten Europas , aber auch der Begeisterung
der europäischen Intelligenz für das klassische Altertum ( Philhellenismus ) , verdankt
der Griechische Staat seine Gründung . Zum erstenmal in der Geschichte erscheint
Griechenland dabei als Einheitsstaat (Abb . 866 ) . Vorher litt das politische Griechen¬
land im Altertum und im Mittelalter zu sehr unter seiner räumlichen Zersplitterung
und löste sich darum politisch in einen Mikrokosmos auf , oder es wurde in seiner Ge¬
samtheit von außen beherrscht (Makedonien , Rom , Byzanz , Türken ) . Langsam ist der
heutige Staat geworden . Phasenhaft , gleich Wachstumsringen hat er vom Peloponnes
aus , dem allerdings ganz früh schon Mittelgriechenland angegliedert wurde , sein Areal
nach Norden vorgeschoben und endlich auch sein altgriechisches Kolonialland Make¬
donien erreicht . Ein übersteigertes Nationalitätsprinzip hat ihn aber auch eine kurze
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866 . Die räumliche Entwicklung des Griechischen Staates .

Auf Grund dea Vertrages von Sevres (10. 8. 1920) besetzten die Griechen auch Thrakien , Westkleinasien , Imbros und
Tenedos . Sie verloren diese Gebiete wieder im Frieden von Lausanne (24. 7. 1923 ).
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Zeit bis nach Thrakien
und Kleinasien ausgreifen
lassen , wo Griechen weit¬
hin die Küstensäume be¬
wohnten. Denn , gelockt
durch die länderkundliche
Einheit des ägäischen
Raumes, ist dorthin schon
früh und dann immer wie¬
der infolge der Kargheit
des Halbinselraumes Aus¬
wanderung erfolgt , die
heute freilich viele Grie¬
chen in die weitere Kerne
führt, namentlich nach
Amerika. Konstantino¬
pel , besonders Smyrna
und viele andere Orte des
griechischen Mittelmeer¬
gebietes waren dabei in
hohem Grade zu Griechen¬
städten geworden . Die
politische Zusammenfas¬
sung dieses Raumes stellte
aber genau so wenig wie
imAltertum einhaltbares ,
zu verteidigendes Staats¬
gebilde dar . Der Versuch
der Zusammenfassung
mußte mißlingen . Dabei
ist aber nicht nur politi¬
scher Besitz, sondern auch griechischer Volksboden in Kleinasien und Thrakien (bis auf
Konstantinopel) verlorengegangen , da hier die griechische Bevölkerung zwangsweise
von der Angora - Türkei gegen die türkische Bevölkerung in Griechenland ausgetauscht
wurde . Diese Rückwanderung hat besonders die größeren Städte Griechenlands in
ihrer Bevölkerungszahl und ihrem Areal stark anschwellen und z . T . dort notdürftige
Barackenviertel entstehen lassen . Aber auch neue Siedlungen und Siedlungsformen
sind geschaffen worden , die , beherrscht von sachlicher Zweckmäßigkeit , sich wie kolo¬
niale Gründungen vom alten Kulturland abheben (Abb . 867 ) . Der Griechische Staat
beschränkt sich also auf die Halbinsel samt Süd - und Ostmakedonien und auf die
ägäische Inselwelt . Von dieser steht nur der Dodekanes mit rein griechischer Bevöl¬
kerung unter italienischer Herrschaft , und das ostwärts in den Golf von Iskenderun
vorgeschobene Cypern mit 80 v . H . griechischer Bevölkerung ist englisch . Hier liegen
ebenso wie im Norden völkisch -nationale Probleme des neugriechischen Staates . Die
territorialen Tendenzen zielen aber nach wie vor auf eine Umfassung des Länderkreises
um das Ägäische Meer und auf eine Abwehr des Druckes , der aus dem Innern der
Rumpfhalbinselvon Südslawien und Bulgarien her auf den nordägäischen Saumländern
lastet . Diesen Druck auszuhalten oder eine erfolgreiche Politik eines größeren Griechen¬
lands zu treiben ist nicht leicht für einen Staat , der mit 130200 qkm und 6,2 Millionen
Einwohnern kaum die obere Grenze des Kleinstaates überschritten hat , der aber immer
durch die hohe politische Regsamkeit seines Volkes und seiner Staatsmänner zu solchen
Aufgaben getrieben wird .
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867 . Bevölkerungszuwachs der griechischen Provinzen
zwischen 1920 und 1928 .
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